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Die „Eodzer Volkszeitung“ 


Nr. 1 68. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Vertreter in den Uachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: 


erſcheint taglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung" beigegeben. 
Preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt 31. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Il. 60.—. 


Abonnements⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſchecktonto 63.508 
Geſchäftoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schrſſtlelters täglich von 5 bis 6. 

eivattelephon des Schelſtleiters 28-45. 


Anzeigenpreise: Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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Einzelnummer 20 Groſchen. 


eu 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Ferdinand Schlichting, Wierzbinffa 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Storerzna 43; Konſtantynom: 


d. w. Modrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienficwieza 8; Tomaſchow: Rihard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Frota 45; Zgierz: Eduard Stranz, 


Schneckenſchritte des Seim. 


Auflöſung nichts wiſſen. — Heute großer Sturmangriff auf Grabifi. 


(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Das Stimmungsbild. 


Geſtern früh hat der Marſchall ſeine Ber: 
mittleraktion aufgenommen. Es versammelten 
ſich bei ihm die Vertreter aller Klubs, um ein 
Kompromiß in Sachen der Abstimmung über 
die Senatsverbeſſerungen zu finden. 5 

Gleichzeitig beriet die Geſchäftsordnungs⸗ 
kommiſſion Über die Zulaſſung der Teilung der 
Berbefferungen. Weder in der Kommiſſion 
noch beim Seimmarſchall konnte ein Kompro⸗ 
miß erzielt werden. 

Die „Wyzwolenie“ zeigte ſich in zwei Bunt: 
ten unverſöhnlich und zwar inbezug auf Art. 19 
und 31. Im erſten Artikel geht es darum, wer 
die Ländereien auszuſetzen hat, die außer 
Programm zur Aufteilung beſtimmt werden; 
der Bodenreformminifter, wie dies die „Wyzwo⸗ 
lenie“ fordert, oder der Minifterrat, wie es der 
Senat will. Der zweite Artikel betrifft die 
Höhe der Entſchädigungen für die enteigneten 
Ländereien. | 

In der Kommiſſion wurde der Antrag der | 
„Wyzwolenie“ zwar angenommen, doch ſoll er 
beim Bodenreformgeſetz nicht angewendet wer: 
den. Angeſichts deſſen war die Lage ernſt, 
weswegen ſtürmiſche Debatten erwartet wurden. 

Vorfälle jedoch, die mit den Verhandlun⸗ 
gen nichts Gemeinſames hatten, brachten den 
Wechſel. Die Frau Marſchall iſt plötzlich er⸗ 


krankt weswegen ſich die „Wyzwolenie“ ent⸗ 
ſchloß, ruhige Oppoſition zu machen. Deswegen 
war der Sitzungshimmel unbewölkt. 

In namentlicher Abſtimmung wurden jedoch 
kaum 7 Verbeſſerungen erledigt. 

Die „Wyzwolenie“ erinnerte von Zeit zu 
Jeit an ihren Antrag über die Sejmaufläfung. 
Schließlich erklärte Bizemarſchall Moraczewfki, 
daß heute eine Sitzung zur Erledigung der 

anierungsgeſetze ſtattfinden werde. Sofort 
wurde Moraczewſti mit Anträgen überſchüttet. 

„ Ehrucki (Urrainer) beantragte die Bera- 
tung über die Geſetze auf Dienstag zu vertagen. 

er Antrag wurde mit einer Mehrheit von 
einer Stimme abgelehnt. Die „Wyzwolenie“ 
tragte, den Antrag über die Sejmaufläfung 
auf den 1. Punkt der heutigen Tagesordnung 
zu ſtellen. Auch dieſer Antrag fiel durch. Zum 
Schluß ſagten die Abgeordneten der Regierung 
für heute den Ihärfften Kampf an. Er ſoll über 
s Los der Regierung entſcheiden. 


Verlauf der Sitzung. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung ſprach Abg. 
upiel als Vorſitzender der Geſchäftsordnungskommiſſion 
erklärte, daß der Antrag über die Teilung der Ver⸗ 


beſſerungen des Senats zum Bodenreformgeſetz zuläſſig 


lei, doch müßte ein ſolcher A d 
2 ntrag während der Debatten 
geſtellt werden oder vor e der Mathe 
Ne Abg. Poniatowſti (Wyzwolenie) beantragt, dieſe 
der rung etſt ſpäter einzuführen, da dieſer Standpunkt 
Kommiſſton den Abgeordneten bisher unbekannt war. 


Angeſichts des Einſpruchs der Rechten ordnete der 
Marſchall die Abſtimmung nach der bisherigen Praxis 
an. In namentlicher Abſtimmung mit 214 gegen 88 
Stimmen wurde die Verbeſſerung des Senats ange⸗ 
nommen, daß über die Bedingungen, Land aus der 
Parzellierung herauszunehmen, der Bodenreformminiſter 
nach eigenem Gutdünken entſcheiden ſoll. Die anderen 
Verbeſſerungen zu Art. 5 wurden im Sinne des Ber 
ſchluſſes der Kommiſſion erledigt. 

Abg. Baginſti ergriff in formeller nee 
das Wort und erinnerte daran, daß ſein Klub einen 
Antrag auf Sejmauflöſung eingebracht habe. Angeſichts 
der hochpolitiſchen Bedeutung dieſes Antrages ſchlägt er 
vor, die Abſtimmung über das Bodenreformgeſetz zu 
unterbrechen und zuerſt über die Sejmauflöſung abzu⸗ 
ſtimmen. Der Vorſchlag wurde abgelehnt. 

Zu Art. 6 wurden zwei Verbeſſerungen des Senats 
angenommen. Die Abſtimmung wurde bis zu Art. 14 
durchgeführt, worauf die Sitzung unterbrochen und auf 
heute vormittags 10 Uhr vertagt wurde. 

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung be⸗ 
finden ſich die Sanierungsgeſetze. 


+ = + 


Angriffe der Endecja auf 
die Arbeiterſchaft. 


(Von unſerem Korreſpondenten) 


Die Sejmkommiſſion für Arbeitsſchutz verhandelte 
in ihrer geſtrigen Sitzung über die Mittel zum Kampfe 
gegen die Arbeitslosigkeit und die Erteilung von Hilfe 
für die Arbeitsloſen. 

Zu Beginn der Sitzung griff der Vertreter der 
Induftrie, Abg. Trepka die Regierung deswegen an, 


weil fie bis jetzt noch keine Novelle zum Geſetz über 


den Achtſtundentag im Sinne der Verlängerung des⸗ 
felben eingebracht hat und daß die Regierung noch nichts 
getan habe, um die Arbeiterurlaube einzuſtellen oder 
wenigſten für eine Zeit lang nicht anwenden zu laſſen. 

Dem energifhen Herrn Trepka antworteten die 
Arbeiterabgeoroͤneten. Die Unterſtützung gegen Arbeits⸗ 
loſigkeit müſſe alle Arbeitsloſen umfaſſen, befonders 
aber in ſolchen Induftriezentren wie Lodz, wo die Ar⸗ 
beitsloſigkeit geradezu chroniſch geworden iſt. Außer den 
Anterſtützungen müſſen die Arbeitsloſen mit Proviant 
für den Winter verſehen werden, wie dies übrigens 
ſchon die Regierung verſprochen habe. 

Abg. Zangner („Wyzwolenie”) machte in feiner 
Rede für die Arbeitsloſigkeit die Regierung verantwort⸗ 
lich und für ihre unfähige Politik ſowohl inbezug auf 
die Inoͤuſtrie wie auf die Arbeiterſchaft. Schließlich 
brachte er eine Entſchließung ein, die einem Mißtrauens⸗ 
votum für die Regierung gleſchkommt. 

Abg. Puhalka (Chadecja) griff den Arbeits⸗ 
miniſter Sokal deswegen an, weil er nie in Warſchau 
und ſtets im Auslande ſitze. Sonderbarerweife nahm 
Abg. Trepka, der vorher Sokal angriff, dieſen in Schutz 
und verſuchte puchalka klarzumachen, daß die Krankheit 
der Frau Sokal den Miniſter daran hindere in Warſchau 
zu ſein. Gegenwärtig aber befinde er ſich in einer 
äußerft wichtigen diplomatifhen Miſſion im Auslande. 

Die eingereichte Entſchließungen werden in der 
2 Sitzung der Kommiſſion zur Abſtimmung 
gelangen. 


Der Steiger ⸗ Prozeß. 
Repreſſalien gegen Mykietin, 
um ihn zu beſtimmten Ausſagen zu bewegen. 
Die Rechtsanwälte Pierocki und Dr. Landau 
erhielten von dem Rechtsanwalt Gluszbiewicz, dem 


Rynek Kilinfkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Derfeidiger von Mybietin, ein Schreiben, in dem 
darauf hingewieſen wied, daß gegen Mybietin uner- 


hörte Reprefjalien zur Anwendung gelangen. Die 
SGefängnisbehöeden wollen Mybietin zwingen, ſeine 


Gestern wurden nur 7 Verbeſſerungen erledigt. — Der Seim will von ſeiner 


vor dem Anterſuchungsrichter gemachten Ausjagen 
zurückzunehmen. Rechtsanwalt Gluszbie wicz führt 
in dem Briefe an, daß die Repreſſalien mit Wiſſen 
des Gefängnisdirektors Marcinbowſbi geſchehen. 

Geftern wurde der Seuge Kahan verhört, der 
die fliegende Bombe geſehen hat. Kahan erklärt, 
daß es ausgeſchloſſen fei, daß die Bombe aus dem 
erſten oder zweiten Stockwerk geworfen wurde. 

Zeuge Arnold Schwarz erklärt, daß er Steiger 
einige Minuten vor dem Bombenwurf begegnet ſei. 
Steiger befand ſich in nervöſer, haſtiger Stimmung. 

Polizeikommiſſar Sawicki verwickelte ſich wäh⸗ 
rend feiner Ausſagen in Widerſprüche. 

Der Dorſitzende: „Sie ſagen hier anders aus 
als während der Anterſuchung. 

Sawicki: „Man hat mich in der Dorunterſu⸗ 
chung veranlaßt, ſo auszuſagen, wie es dem Anter⸗ 
ſuchungsrichter gefiel. Ordnen Sie eine Geheim- 
ſitzung an, jo werde ih die Wahrheit jagen. Hier 
vor der Oeffentlichkeit hann ich die Behörden nicht 
bloßſtellen.“ e 

Rechtsanwalt Landau: „Ich beantrage die Ge 
beimfißung, damit der Seuge die Wahrheit jagen 
bann. Es muß endlich klargeſtellt werden, ob eine 
Seugenausſage ein Geſchäft it, bei dem man etwas 
abhandeln oder zulegen hann.“ a 

Der Dorſitzende: „Das Tribunal wird morgen 
zuſammentreten und ſeine Entſcheidung über den 
Antrag ausſprechen.“ 


Polizisten, die Schmiergelder 
nahmen. 


Die verurteilten Poliziſten erklären, daß ihre 
Vorgeſetzten ſich ebenfalls beſtechen ließen. 


J Vor längerer Zeit brachten wir die Nachricht, daß 
in Wilna eine Reihe von Poliziſten, darunter auch ein 
Aſpirant namens Kienoͤrzynſki, verhaftet wurden, die ſich 
große Schmiergelder geben ließen, wofür ſie ſich ver⸗ 
pflichteten, die Fingelegenheit zur „Zufriedenheit“ des 
Geſchröpften zu erledigen. Wer nicht freiwillig die 
Schmiergelder zahlen wollte, dem wurden ſie durch 
Drohungen und Schikanen erpreßt. Einen Ingenieur, 
dem der Paß miderrechtlih abgenommen wurde und 
den er nur wiedererhalten ſollte, wenn er an einen 
Vermittler eine gone: Summe für. die Polizei abe 
führe, wurde die Sache doch zu bunt und er zeigte die 
Spitzbubengeſellſchaft in Polizeiuniform an. Die Ver⸗ 
haftungen erregten damals großes Aluffehen, umſomehr 
0 1 zu 3½ Jahren Gefängnis verurteilt 
Yun wird gegen die Komplicen von Kienorzynſki 
verhandelt. Gegen 40 Zeugen ſollen 5 is 
den, darunter auch der Polizeiafpirant Kienorzynſki. 
Während des erſten Derhandlungstages gewann man 
den Einoͤruck, a} nicht alle in diefe Affäre verwickel⸗ 
ten Perſonen auf der Anklagebank ſitzen und daß diefe 
erfonen verſuchen, auf die Ausfagen der Zeugen ein⸗ 
zuwirken. 5 
Polizeiafpirant Kienorzynſki kündigte an, daß feine 
Ausfagen für feine Vorgeſetzten belaftend fein werden, 
da fie das Schmiergelderſyſtem tolerierten, ja, daß fie 
ſelbſt „Geſchenke annahmen. 


Zur Locarno⸗Kriſe in Deutſchland 


Die Frage der Auflöſung des Reichstages. 


Die Fraktion des Senfrums hat den Deſchluß 
gefaßt, in dem fie ſich gegen die Kückbehr der Deutſch⸗ 
nationalen in die Regierung aueſpricht. 

In der Tür, durch die die Deutſchnationalen ihren 
Aus zug aus der Regierungskoalition vollzogen, hat 
die Reichstagsfraktion des Senfrums durch den 


gefaßten Beſchluß den Schlüſſel umgedreht. Sie hat 


222222222 T ĩèͤ BEE 


es zweifellos gern getan. Denn die Schwierigkeiten, 
in die fie ſich durch ihre Suſammenarbeit mit der 
Rechten verſtrickt hatle, find nun mit einem Schlage 
beseitigt. Der „Fall Wieth“ wird ſich jetzt verhält- 
nismäßig ſchmerzlos erledigen laſſen. 

ill man im Bilde bleiben, jo bann man jagen: 
der Schlüfjel iſt zwar umgedreht, aber ſtecken geblie- 
ben, und die Dolbspartei macht ſich in verdächtiger 
Weiſe an ihn heran. i 

Allerdings kann der Sentrumsbeſchluß einen 
Strich durch die Rechnung derjenigen deutſchnatio. 
nalen Tabtiber bedeuten, die wieder um- und damit 
wieder in die Regierung hineinfallen wollen. Denn 
dieſer Beſchluß ſcheint eine Abſage an die Luther 
‚Koalition zu fein auch für den Fall, daß die Deufjch- 
nationalen zu reuiger Kückbehr bereit find. . 

Alles in allem: jeder neue Tag des Ducchein- 
anders ſcheint uns ein neuer Beweis dafür zu fein, 
daß ohne eine Auflöſung des Reichstags 
und einen Appell an das Dolb eine blare Situation 
überhaupt nicht mehr zu ſchaffen iſt. 


dings zum Staatspräſidenten von Lettland gewählt. 


Der Ausfchuß der ſozialiſtiſchen 
Internationale zu Locarno. 
Der Ausichuß der ſozialiſtiſchen Internationale 


trat geſtern in Caxtenhall, England, zu einer Sitzung 


zuſammen, um das Abkommen von Locarno, den 
marobbaniſchen Krieg und verſchiedene andere Fragen, 
darunter die einer internationalen Aktion zur Siche- 
zung das allgemeinen Achtſtundentages, zu erörtern. 
Der Dollzugsausſchuß der Arbeiferinfernatio- 
nale nahm eine Entſchließung an, in der er die Ueber⸗ 
zeugung ausſpricht, daß die beſte Garantie für den 
eieden das Genfer Protokoll geweſen wäre, obwohl 
die ODerträge von Locarno ebenfalls einen Sieg be- 
deuten, jedoch nur einen teilweiſen. Nach der Na- 
tifizierung der Locarnoverträge müfje eine Abrüftungs- 
konferenz folgen. Die Brbeiterſchaft muß jedoch 
eine Politik führen, daß die Derträge heine Iſolie ; 
rung Rußlands hervorrufen. Das größte Hindernis 
dafür iſt der Nichteintritt Rußlands in den Dölberbund. 


1600 Tote in Damaskus. 
1200 auf den Straßen, 400 in den Häuſern. 

Es verlautet, daß die franzöſiſche Angabe, wo⸗ 
nach bei der Beſchießung von Damaskus etwa 
1200 Menſchen getötet wurden, ſich nur auf die in 
den Straßen aufgefundenen Leichen bezog und 
daß 400 weitere Leichen in den Häuſern bor- 
gefunden wurden. Ein Reiſender berichtet, daß der 
Peräſident der Handelskammer von Damaskus von 

einem Senegalſoldaten erſchoſſen wurde, weil er 
im Beſſtze eines Revolvers war und der Senegaleſe 
den Maffenſchein, der ihn dazu befugfe, nicht 
leſen bonnte. 

Die franzöſiſchen Truppen haben erfahren, daß die 
Druſen durch das mahommedaniſche Stadtviertel in die 
Stadt eindrigen wollten. Sie kamen den 1500 Druſen 
zuvor, griſſen ſie gewaltſam an und töteten 60 von 


inen. 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
2 (Nachdruck verboten.) 
(46. Fortſetzung.) 


„O du . . Ich kann dir ja gar nicht böſe fein, 
„Ich habe dich ja fo lieb ... fo lieb...“ 

„Gewiß nicht ſo lieb, wie ich dich habe! Das iſt 
gar nicht möglich. O, Ruth, wenn du mir genommen 
würdeſt .. . ich ertrüge es nicht!“ 

In plötzlich ausbrechender Leidenſchaft preßte er fie 
heftig an ſich. Oh, wie liebte er fiel Was war ſie doch 
für ein glückſeliges Geſchöpf, wenn er bei ihr war! 
Unwillkürlich gab ſie dieſen Gedanken auch Ausdruck 
und fagte: 

„Wenn ich doch mehr von dir haben könnte, mein 
Geliebter! Wenn du doch nicht fo oft fort müßteſt ..“ 

„O, jetzt find's ja kaum noch fünf Monate, die wir 
hier bleiben müſſen,“ tröfıete er, „du ſollſt ſehen, die 
werden ſchnell genug vergehen. Und dann — geht's nach 
Berlin! Wir ſchaffen uns eigene Möbel an, mieten uns 
eine hübſche Wohnung, und ich werde dann viel mehr Zeit 
haben für mein kleines Weib. Dort leben auch noch Vers 
wandte meines Vaters, die Töchter in deinem Alter haben. 
Bei denen machen wir Beſuch, und im Sommer gehr's 
dann in die Berge oder an die See, wozu wir gerade 
Quft haben. Das alles wird meinem kleinen Schatz ſchon 
‚gefallen, gelt?“ 

2 Sie lächelte träumeriſch. „Schön wird's fein — ſehr 
ſchön. Aber das beſte von allem, das biſt doch immer 
mur du ... du.“ 

Mit beiden Händen zog ſie ſein geliebtes Haupt an 


ſich und drückte ihre Lippen auf fein kurzgeſchnittenes, 


weiches Haar. Dann aber ließ fie ihn plötzlich los und 
ſchnupperte mit dem feinen Näschen eifrig umher. 


Lodzer DVolls zeitung 


6622 Tote in Syrien. 


In der Kammer hat der Deputierte Ferrh von 
Painleve Aufklärung über die Suſtände in Marobko 
verlangt. Painleve wies darauf hin, daß ſeit dem 
Jahre 1920 in Syrien 6622 Menſchenleben zu be- 
blagen fein. Einen genauen Bericht könne er jedoch 
fa nach der Nüchbehe des Generals Saraill er- 

atten. 


Endergebnis der engliſchen 
Gemeindewahlen. 
Ueber ein Drittel der Liſte von Labour beſetzt. 


Nach den endgültigen Berichten hat die Arbeits⸗ 
partei bei den Gemeinderatswahlen 132 Nettoge⸗ 
winne zu verzeichnen, darunter 47 in der Provinz 
und 85 in London. In London hat die Arbeitspartei 
in 8 von 28 Gemeinderäten die Mehrheit. In den 
neuen Gemeinderäten werden 364 Arbeitervertreter 
und 1002 andere Vertreter ſitzen, verglichen mit 277 


9 — bzw. 1083 bei den letzten Wahlen. 
Lettlands Staatspräſident. 


In der geſtrigen Sitzung hat das lettiſche Parla 
ment den Kandidaten der Demokraten, Tzakſte, neuer: | 


Die Konſervativen haben 140 Site verloren. 


ern 


Lokales. 
Zu der vorgeſtrigen Sitzung im Lodzer Stadtrat. 

Die Manifeſtation am Donnerstag im Stadtrat 
durch die Stadtverordneten der Arbeiterſchaft hat auf 
die Mehrheit niederſchmetternd gewirkt. Der „Czerwony 
Sztandar“, das Kampflied der Unterdrückten, wurde zum 
dritten Male im Stadtrat geſungen. 
bei der Abſicht der Ruſſen, Chelm von Polen loszu⸗ 
trennen, zum erſten Male, und im Jahre 1917, als der 
Stadtverordnete der P. P. S., Gralak, von den Okkupa⸗ 
tionsbehörden zu ſchwerer Strafe verurteilt wurde, zum 
zweiten Male. 

Nachdem die Sozialiſten den Sitzungsſaal verlaſſen 
haben, blieben nur 36 Stadtverordnete der Mehrheit im 
Saale. Trotzdem beſchloß die Mehrheit, die Sitzung 
weiterzuführen. Es fand ſich, da die Oppoſition den 
Saal verlaſſen hatte, niemand, der das Quorum an⸗ 
zweifelte. 

Die Tagesordnung wurde debattenlos erledigt. 
Nur bei der unſinnigen Straßenumbenennung forderte 
Stv. Nowacki die Verweiſung der Magiſtratsanträge 
an die Kommiſſion, was ſchließlich angenommen wurde. 

Zum Schluß befiel die Mehrheit eine Herzbeklem⸗ 
mung wegen ihres rohen Vorgehens in Sachen der 
Forderungen der Sozialiſten. Vorſitzender Fich na 
übernahm es, den ſozialiſtiſchen Antrag zu referieren. 
Er ſprach ſich gegen die Verwaltung des Elekrizitäts⸗ 
werks aus und bezeichnete das Vorgehen der Herren 
Ullmann und Genoſſen als eine Rechtloſigkeit. Beſon⸗ 
ders wandte er ſich gegen die Entlaſſung der beiden 
Stadtverordneten, deren Gewiſſensfreiheit angetaſtet 
wurde. Auch andere Redner, ſelbſt der Vizepräſident 
Wojewödzki, wurden nach dem entſchiedenen Verhalten 
der Sozialiſten weich. Alle fanden plötzlich warme 
Herzen für die Angeſtellten und Arbeiter. Zu einem 
Entſchluß konnte ſich die Mehrheit nicht aufraffen. Sie 
verwies den Antrag der Sozialiſten an die Kommiſſion, 
darauf rechnend, daß bis zur nächſten Sitzung der 
Konflikt längſt beigelegt iſt und die Mehrheit es nicht 
nötig haben wird, den Herren des Elekrtizitätswerks 
„auf die Nerven zu fallen“. 

* 


„Du haſt ſolch merkwürdiges Parfüm, Schatz — ſo 
ſüßlich. Es riecht wie Heliotrop.“ 

„Ach, das wird wohl das Taſchentuch von der Sze⸗ 
chenyi ſein, die duftet ja immer auf zehn Meilen nach 
Heliotrop. Hier in der Brufttaſche ſteckt es.“ 

„Ach, jo, wahrhaftig, das ist's.“ Ihre kleinen Hände 
zerrten unbarmherzig an dem feinen Geſpinſt. „Ein 
widerlicher Duft! Mir ebenſo unangenehm wie die Beſi⸗ 
tzerin dieſes Gegenſtandes!“ Das unſchuldige Taſchentuch 
flog in eine Ecke. 

Erſt bei feinem beluftigien Auflachen ließ ſie wie 
beſchämt den Kopf auf die Bruſt ſinken. 

„Bravo, kleine Frau!“ applaudierte er mit guimäti- 
gem Spott. „Ich hätte gar nicht gedacht, daß du ſoviel 
Temperament haft. Da könnte ja ſelbſt Maria Szedenyi 
noch von dir lernen.“ 

Ihre Augen blitzten ihn zornig an. „Vergleiche mich 
nicht mit der Perſon! Ich haſſe — nein — ich verachte 
lie!“ Und darauf mit plötzlich erwachtem Argwohn: 
„Wie in aller Welt kommſt du denn zu dem Taſchentuch, 
Gerhard?“ 1 f 

Sein blaſſes Geſicht hatte ſich leicht gerötet bei dem 
verächtlichen Ton ihrer erſten Worte. ‘ 

„Auf ſehr einfache Wetſe“, beantwortete er dann 
ihre Frage. „Sie gab es mir.“ 

„Wer fie?“ 

„Maria Szechenyi natürlich.“ 

„Wann denn?“ 5 

„Nun, heute abend. Ich war doch bei ihr. Und 
da ich, wie du weißt, mein Taſchentuch vergeſſen hatte, ſo 


half ſie mir aus!“ 


„Ah. . ſo . . . du warft bei ihr ... Sie glitt 
von ſeinem Schoße und machte ſich im Zimmer zu ſchaf⸗ 
enn und 

„Weshalb ich bei ihr war?“ ergänzte er ihren an⸗ 
gefangenen Satz. „Es war des Stückes wegen, das du 


vergeſſen hatteſt zu beſtellen. Sie beſitzt es und bot es 
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In der Stadtratsſitzung vom 5. dss. Mts. reichte 
Stv. R. Klim namens der Fraktion der Stadtverord⸗ 
neten der D. S. A. 
der den Magiſtrat auffordert, den Volksſchullehrern, 
denen die Stadthauptkaſſe die ſtädtiſchen Zuſchüſſe für 
Auguſt, September, Oktober und November noch nicht 
ausgezahlt hat, dieſe unverzüglich auszuzahlen. 

Der Antrag dürſte auf der nächſten Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung zur Diskuſſion geſtellt 
werden. 

Das ſterbende Lodz. Anfang nächſter Woche 
werden in der Widzewer Manufaktur weitere Arbeiter 
entlaſſungen erfolgen. 
dieſer Woche wieder einige kleinere Fabriken geſchloſſen. 
In einigen größeren Fabriken wurde den Arbeitern 
zweiwöchentlich gekündigt. Die Arbeiterverbände haben 
ſich angeſichts deſſen, daß die Kriſe immer drückende 
wird, an die Abgeordneten mit der Aufforderung ge 


wandt, bei der Regierung in dieſer Augelegen e 


intervenieren. (b 
Die Aufhaltung der Mietserhöhungen. Der 

Miniſterrat hat nach einem Referat des Juſtizminiſters 

Zychlinſki beſchloſſen, den Arbeitsloſen ein Mietsmora⸗ 


torium zu gewähren ſowie den Mieterſchutz für Fabriks⸗ 1 


unternehmen auszudehnen, für die dieſer Schutz bekannt⸗ 
lich mit dem 1. Januar 1926 aufhört. Der Minjfterrat 
ſprach ſich jedoch dagegen aus, die Mietserhöhungen 
gänzlich aufzuheben. Gegen dieſen Standpunkt der 
Regierung haben die Antragſteller — P. P. S., N. P 
R. und die Juden bei der Regierung geſtern Interven⸗ 
tionen unternommen, von der ſie forderten, im Sinne 
ihrer Anträge zu enkſcheiden. Der Standpunkt der Ne 
gierung gegenüber dieſen Forderungen iſt noch nicht 
präziſiert worden. 

Wie wir erfahren, iſt die P. P. S. entſchloſſen, 
die Einſtellung der automatiſchen Mietserhöhungen mit 
aller Energie zu fordern, ſelbſt wenn ſie bei Nichtberück⸗ 
ſichtigung dieſer Forderung zur Reviſion ihres Stand⸗ 
punktes zur Regierung greifen müßte. 

Die ſtädtiſchen Angeſtellten drohen mit dem 
Streik. Geſtern abends fand im Saale der Handels⸗ 
angeſtellten eine Verſammlung der ſtädtiſchen Beamten 
ſtatt. Es wurde unterſtrichen, daß der Magiſtrat, der 
von den Arbeitern gewählt wurde, in erſter Linie die 
Arbeiterintereſſen verteidigen müßte. Angenommen 
wurde eine Entſchließung, in der geſagt iſt: Falls der 
Magiſtrat die Forderungen der Angeſtellten nicht erfüllen 
wird, treten die Beamten auf die Forderung der 
Zwiſchenverbandskommiſſion hin in den Streik. 

Nach der Annahme dieſer Entſchließung ſprach 
Herr Andrzejak über die Lage im Elektrizitätswerk. Die 
Verſammelten beſchloſſen: Falls die Forderungen des 
Verbandes der Beamten des Elektrizitätswerks verwor⸗ 
fen werden und ein ſcharfer Streik folgt, wird die 
ökonomiſche Forderung der Beamten an die Seite gelegt, 
während demgegenüber die Forderungen der Beamten 
des Werks durch einen Streik unterſtützt werden. 

Gegen die Standgerichte. Bekanntlich hat die 
P. P. S. im Sejm einen Antrag eingereicht, der fordert, 
die Standgerichte in Polen abzuſchaffen. Als Gegen? 
gewicht dazu macht die Regierung nunmehr bekannt, 
daß ſie ein Projekt ausarbeite, die Standgerichte in 
manchen Wojewodſchaften abzuſchaffen, in denen die 
Ruhe bereits eingekehrt iſt. Dies ſoll ein Beweis dafür 
ſein, daß die Regierung für die Abſchaffung iſt, jedoch 
nur dort, wo ſie es für nötig findet. Daß die Gre 
gebiete ausgenommen werden ſollen, iſt für jeden klar. 

Err, e de err 


— 


mir neulich an. Damals lehnte ich ihr Anerbieten ab; 
heute aber ... Der Buchhändler wohnt ziemlich weil, 
und da ſchien es mir einfacher, ſie um das Buch zu bitten, 
beſonders da ihre Wohnung nur wenige Schritte von der 
des Direktors entfernt liegt.“ 

Die junge Frau war auf den Teppich niedergeknlet 
und las ſorgfältig einige Paplerſchnitzel zuſammen. Da 
her klang ihre Stimme wohl auch gepreßt, als ſie fragte: 


„Es war wohl... ſehr nett bei Fräulein Szecheny ?“ 


„Nett — Gott, wie man's nehmen will. Inſofern 
vielleicht nett, als gerade ihre Velperzeit war und fie nicht 
eher ruhte, als bis auch ich ein Glas Rotwein getrunken 
und ein paar Kavlarbrötchen gegeſſen hatte.“ ; 

„Aha — alſo dazu reichte die Zeit doch noch.“ 

„Aber vollkommen. Weshalb denn nicht?“ Als er 
ihrem ſeltſam forſchenden Blick begegnete, fiel ihm erſt ein. 
was ſie möglicherweiſe mit der Bemerkung hatte rügen 
wollen, und wie entſchuldigend fuhr er deshalb fort: 
„Gott, weißt du, bei der Szechenyl da geht alles fo flink. 
Ehe man ſich's verſieht, da hat ſchon die alte Beate, ihre 
Kammerfcau — von der böſe Zungen ſogar behaupten, es 
ſel ihre Mutter — den appetitlichſten Teetiſch arrangiert, 

Ihr Ton war eigentümlich herb, als fie. erwiderte? 
„So. Na, das war ja ſchön.“ Dann gähnte fie leicht 
„Ach, Gott, was bin ich müde! Ich will ſchlafen gehen. 
Du arbeiteft wohl noch.“ 


Die Tür zur Schlafftube fiel hinter ihr ins Schloß. 


Lauſchend blieb fie noch eine Weile ſtehen, während Me 
mechaniſch die Haken ihres Kleides öffnete und das 


blonde Haar löſte, das ſie in feiner üppigen 2a 


wie in einen goldenen Mantel hüllte. Ob er 
folgen würde ? 

Sie hörte nebenan ſeine regelmäßigen auf⸗ und 
abgehenden Schritte, dann knarrte die Tür zu feinem 


Studierzimmer. Er ging hinaus. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Jubiläum des „Lodzianin“. Das Lodzer 
Organ der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei, das Wochen⸗ 
blatt „Lodzianin“ feiert heute ſein 20 jähriges Jubiläum. 
Aus dieſem Anlaß iſt es in verſtärktem Format erſchie⸗ 
den. Wir wünſchen dieſem Mitkämpfer für eine beſſere 
Weltordnung zu ſeinem Wiegenfeſte noch viele Jahre 


tſolgreicher Arbeit zum Wohle der Arbeiterſchaft und 
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r den Sieg des Sozialismus. 


| 
Gegen ausländiſches Schuhwerk. Die Arbeits⸗ 


boſigkeit in Lodz erfaßte auch die Schuhmacher, die in⸗ 
der Ueberſchwemmung des Marktes mit ausländi⸗ 


N dieſer Frage ſoll in den nächſten Tagen eine Ver⸗ 
ammlung der arbeitsloſen Schuhmacher ſtattfinden. (b) 
Mir Militärperſonen Dürfen nicht jagen. Die 
Militärbehörden wurden vom Innenminiſterium davon 
Sdlachrichtigt, daß die Militärperſonen, Offiziere wie 
daten, ohne Genehmigungen an Jagden nicht teil⸗ 


(p) 
Selbſtmord einer Hausbeſitzerin. Geſtern 
erhängte ſich die Hausbeſitzerin Wilhelmine Gampe, 
ota 12, auf dem Bodenraum ihres Hauſes. (b) 
Seltener Unglücksfall. Geſtern vormittag er⸗ 


ALignete ſich in der Ziegelſtraße ein ſonderbarer Unfall. 


in de 


— 


| dort 


om dritten Stock des Hauſes Nr. 12 ſprang aus einem 
enſter ein Wolfshund auf den vorübergehenden Joſef 
deln, Tudela erlitt einen Schädelbruch und mußte 
nach dem Joſephskrantenhaus gebracht werden, wo er 
ME dem Tode kämpft. Der Hund war auf der Stelle tot. 


Der ungeratene Sohn treibt den Vater 
Selbſtmord. Michal Jezierſki, der ſeit 23 Jahren 
r Fabrik von Poznanſki beſchäftigt war und als 
u iger Arbeiter galt, hatte vor einigen Tagen einen 
treit mit feinem Sohne. Die Folge davon war, daß 
er Sohn das Elternhaus verließ. Dies nahm ſich der 
ater fo zu Herzen, daß er wiederholt erklärte, Selbſt⸗ 
Mord zu begehen, falls der Sohn nicht zurückkehren 
ö Geſtern abend wartete man zu Hauſe auf 
edterſti vergebens. Als er auch die Nacht ausblieb, 
gab ſich die Tochter nach der Fabrik, um nach ihrem 
Mer zu ſehen. Nach längerem Suchen fand man 
ezierſti in einem Schuppen, wo er ſich aufgehängt 
atte. Die Tochter war ſo über den Anblick entſetzt, 
aß fie ohnmächtig zu Boden ftürzte, Ab) 
Hier Der übliche Kommuniſtenprozeß. Vor dem 
eſigen Bezirksgericht hatte ſich ein gewiſſer Weinberg 
verantworten, der angeklagt war, der Kommuniſtiſchen 
artei angehört zu haben. Als Zeugen wurden u. a. 
Sta Drobner, der Führer der Unabhängigen Sozialiſten, 
1 adtv. Rapalſki und Kaluzynſki vernommen. Die Be⸗ 
m Ngszeugen ſagten aus, daß Weinberg aus der Kom: 
Aüniſtiſchen Partei und in die Partei der Unabhängigen 
oztaldemokraten eingetreten ſei, um dort den Kommu⸗ 
Value zu propagieren. Der Angeklagte wurde zu drei 
Vahren Gefängnis und Verluſt der Rechte verurteilt. 
Se Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Se nachm.: „Nie-Boska komedja“, abends: „Zywa 
. 


Zum 


M Der morgige Abend von Alexander Moiſſi. 
in gen d. h. am Sonntag, um 8.30 Uhr abends, findet 
ab Saale der Philharmonie der angekündigte Abſchieds⸗ 
Sa des lebendigen Wortes von Alexander Moiſſi 

t. Das Auftreten dieſes genialen Schauſpielers in 
Es! en wurde in der ganzen Preſſe lobend gewürdigt. 
und Abt fait keine Zeitung, welche ſein großes Talent 
tri Unausſprechlichen Zauber ſeiner Stimme nicht unter⸗ 
W en hätte. Diesmal enthält das Programm die 
erke folgender Autoren: Aſnyk, Göthe, Heine, Eichen: 


Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 
(62. Fortſetzung.) 

VI. 

. Eines Tages im Oktober hatte ſich zu Allans großer 
Verwunderung Ethel Lloyd bei ihm an melden laſſen. 
Zim Sie trat ein und warf einen raſchen Blick durchs 

mer. „Sind Sie allein, Alan?“ fragte ſie lächelnd. 

»Ja, Fräulein Lloyd, ganz allein.“ 

An „Das iſt gut!“ Ethel lachte leife. „Haben Sie keine 
RP ich bin kein Erpreſſer. Pa ſchickt mich zu Ihnen. 
an, doll einen Brief an Sle abgeben, aber nur, wenn Sie 
allein ind.“ x 
Ste zog einen Brief aus dem Mantel. 
1 ſagte Allan und nahm den Brief in 

9 f 
„Es ift gewiß etwas merkwürdig,“ fuhr Ethel lebhaft 
de der Pa iſt jo ſonderbar in manchen Dingen.“ Und 

egann friſch und ungentert, wie es ihre Art war, 
a audern und hatte Allan, der mit den Worten ſpar⸗ 
n Umging, bald in ein Gespräch gezogen, deſſen Roften 


Empf 


ſi N 
dead fene beſtritt. „Sie ſind in Europa geweſen?“ 


er te, „Ja, wir haben eine wunderbare Sache dieſen 

ir mer gemacht, zu fünft, zwei Herren, dret Damen. 

dimaul ren in einem Zigeunerwagen bis nach Kanada 

Lochter Immer in friſcher Luft. Schliefen im Freien, 

mit 1 ſelbſt, es war wunderbar! Wir hatten ein Zelt 

Wag us und ein kleines Ruderboot auf dem Dach des 
8 Das find wohl Pläne?“ 


durch dem ihr eignen Freimut ließ Ethel den Blick 


ſchöng den Raum gehen, ein nachdenkliches Lächeln auf den 


a midwungeren, lebhaft rot gefärbten Lippen. (Das 
von omentan Mode.) Sie trug einen ſeidenen Mantel 
er Farbe angereifter Pflaumen, einen kleinen runden 

er eine Nüance heller war und von dem eine grau⸗ 


ö 


wunderung. 
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Das Elektrizitätswerk will den Kampf. 


Die Forderungen der Veamten abgelehnt. — Die Beamten ſind zum ſcharfen Streik entſchloſſen. 
Arbeitsinſpektor Klott will Grabjfi dazu veranlaſſen, die Verwaltung zur Annahme der Bedin⸗ 
gungen zu zwingen. — Heute nachmittag fällt die Entſcheidung. 


Spät nachts erhalten wir die folgende Nachricht: 


Geſtern mittags erſchienen im Arbeitsminiſterium 
die Vertreter der Beamten, um die Antwort der Direk⸗ 
tion des Elektrizitätswerks zu hören. Die Antwort 
Bun ſchriftlich eingereicht und lautet im Auszuge wie 
folgt: 

Als Ergebnis der Verhandlungen am 4. und 
5. November im Arbeitsmtniſterium ſtellen wir feft, daß 
die Emeritalkaſſe nur die frühere Verwaltung nicht 
aber die jetzige verpflichtet hat. Experten haben dies 
feſtgeſtellt. Da jedoch das Arbeitsminiſterium und das 
Handelsminiſterium auf dem Standpunkt ſtehen, daß 
die Kaſſe uns verpflichten muß, ſo beugen wir uns vor 
dieſem Zwang und erklären, daß wir die Beiträge in die 
Kaſſe zahlen werden, machen jedoch die Regierung für 
die moraliſchen und materiellen Schäden verantwortlich. 

In Sachen der Wiedereinſtellung der entlaſſenen 
drei Beamten antwortet die Verwaltung des Elektrizi⸗ 
tätswerkes ablehnend. 

Ebenſo lehnt die Berwaltung die Wiedereinſtellung 
der entlaſſenen 13 Arbeiter ab ſowie die übrigen For⸗ 
derungen. 

(—) L. Tolloczko, L. Skulſti. 

Nach Verleſung dieſer Antwort erklärten die Ver⸗ 
treter der Angeſtellten, daß ſie dieſe Herausforderung 
annehmen und den Kampf in ſeiner ganzen Größe pro⸗ 
klamieren müſſen. 


dorff, Kaſprowicz, Doſtojewſki, Verhären, Anderſen, 
Dante u. a. Alſo harrt unſer morgen eine große geiſtige 
Feier, welche ſich ſo bald nicht wiederholen wird. Des⸗ 
halb heißt es für alle Deutſche: Auf nach der Phil⸗ 
harmonie! 
Die Woche des Akademikers begann mit dem 
4. November und wird bis zum 15. dauern. In der 
Zwiſchenzeit findet eine Pfandlotterie (50 Groſchen das 
Los) ſtatt. Die Ziehung der Loſe findet täglich ſtatt. 
—Dieffentlicher Dank. Ans wied gejchrieben; Mit herzlichem 
Danb mache ich hiermit der Geffentlichbeit bekannt, daß ich die 
Hälfte des Reingewinnes vom erſten großen Poſaunenfeſte, das 
am 9. Augujt 1925 ſtattfand, erhalten habe und zwar einen 
Betrag von 2214 Sloty 20 Ge. zugunſten des Baufonds der 
St. Matthälbirche. Dem verehrten Jünglingsverein der St. Jo- 
hannisgemeinde, beſonders aber Herrn Artur Geisler, dem un. 
ermüdlichen Organisator des großen Poſaunenfeſtes, ‚wünjche ich 
hiermit Gottes reichſten Segen für ihre freund eiche Mitarbeit beim 
Bau der St. Matthäibirche. Daftor J. Dietrich. 


Dereine. 


Deutſcher Lehrerverein, Lodz. Uns wird geſchrieben: Heute, 
Sonnabend, den 7. November I. J., pünktlich um 8,30 Uhr 
abends, hält Herr Dir. Dr. Kotzian im Vereinslokale einen 
Vortrag über „Die Entwicklung des Schulweſens“, 
hiſtoriſch beleuchtet. 

Wir machen die verehrte Lehrerſchaft in empfehlendem 
Sinne auf dieſen Vortrag aufmerkſam und bitten um zohlreiches 
und pünkliches Erſcheinen. 


Vom Lodzer Sport⸗ und Turnverein. Wir wer⸗ 
den um die Aufnahme nachſtehender Zeilen erſucht: Heute, 
Sonnabend, den 7. d. M., um 8 Uhr abends, hält der 
Verein in ſeinem Vereinslokale die übliche Monatsſitzung 
ab. Da unter anderem auf der Tagesordnung auch der 


blaue Straußenfeder bis zur Schulter herabhing. Das 
matte, verwiſchte Graublau ihres Koſtüms lleß ihre Augen 
viel blauer erſcheinen, als fie wirllich waren. Wie dunkeln 
Stahl. 

Allans Arbeitsroum war erſchreckend nüchtern. Ein 
abgetretener Teppich, ein paar Lederſeſſel, ohne die es nicht 
geht, ein Treſor. Ein halbes Dutzend Arbeitstiſche mit 
Stößen von Schrifiſtücken, die mit Bruchproben von Stahl 
beſchwert waren. Regale mit Rollen und Mappen. Ein 
Wuft von Papieren, ſcheinbar willkürlich durch den Raum 
gelegt. Die Wände des großen Raumes waren vollkom- 
men mit rieſigen Plänen bedeckt, die die einzelnen Bau⸗ 
ſtrecken darſtellten. Mit den fein eingezeichneten Meeres» 
tiefenmaßen und der angetuſchten Tunnelkurve ſahen fie 
aus wie Zeichnungen von Hängebrücken. 

Ethel lächelte. „Wie hübſch Sie Ordnung halten!“ 
ſagte ſie. ; ö 

Die Nüchternheit des Raumes enttäuſchte ſie nicht. 
Sie dachte an „Pa's“ Büro, deſſen ganze Ausſtattung 
aus einem Schreibliſch, einem Seſſel, Telephon und Spud: 
napf beſtand. i 


Dann ſah ſie Allan in die Augen. „Ich glaube, 


Allan, Ihre Arbeit it die intereſſanteſie, die je ein Menſch 


aus führte!“ ſagte fie mit einem Blick voll aufrichtiger Ber 
Plötzlich aber ſprang ſie entzückt auf und 
klatſchte in die Hände. 

„Ja, Gott, was iſt das!“ rief fie begeistert aus. 
Ihr Blick war durchs Fenſter gefallen und ſie ſah Neuyork 
liegen. 

Aus tauſend flachen Dächern ſtiegen dünne weiße 
Dampfſäulen empor in die Sonne, ſchnurgerade. Neuyork 
arbeitet, Neuyork ſtand unter Dampf wie eine Maſchine, 
die aus allen Ventilen pfeift. 

„It es nicht herrlich!“ rief Ethel wieder und wie 
der aus. 

„Haben Sie Neuyork noch nie von der Höhe aus 
geſehen?“ 


Ethel nickte. „Doch,“ ſagte fie, „ich bin zuweilen 


Darauf ſchlug Klott vor, den Streit der General⸗ 
ſtaatsanwaltſchaft zur Entſcheidung zu übertragen, deren 
Spruch beide Teile verpflichten ſollte. Die Angeſtellten 
erklärten ſich damit einverſtanden, während die Direktion 
des Werkes antwortete, daß die Staatsanwaltſchaft für 
die Regierung, nicht aber für das Privatkapital maß⸗ 
gebend ſei. 


Daraufhin bat Klott die Angeſtellten, den 
Streik noch nicht zu proklamieren, da er die 
Abſicht habe, Premierminiſter Grabſti zu ver⸗ 
anlaſſen, die Direktion des Werks zur Annahme 
der Bedingungen der Angeſtellten zu zwingen. 

Die Angeſtellten erklärten ſich damit ein⸗ 
verſtanden. Heute mittags um 12 Uhr trifft die 
Antwort Grabſkis ein. In einer Verſammlung 
am Nachmittag werden die Angeſtellten über 
den Streik entſcheiden. 


+ + 
+ 


Wir machen unſere geſch. Leſer ſchon heute darauf 
aufmerkſam, daß bei einem Streik auch die Zeitungen 
ohne Stromlieferung bleiben werden. Es iſt bei einem 
eventuellen Ausbruch des Streiks alſo fraglich, ob die 
Tageszeitungen erſcheinen werden. 


Zuſammenſchluß der hieſigen Turnvereine fteht, jo iſt das 
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder dringend erforderlich. 

Reformationsfeier. Am Sonntag veranſtaltete der 
Sünglingsverein der St. Johanntsgemeinde eine Refor⸗ 
mationsfeier. Die Feier wurde um 7 Uhr abends mit 
einer Feſtanſprache des Herrn Superintendenten Angerſtein 
eingeleitet, worauf ein Mitglied des Vereins das Gedicht 
„Luther und Kohlhas“ von R. Weſtbrecht zum Vortrag 
brachte. Darauf folgten zwei Violin Solos des Herrn 
Kupſch ſowie das Reformationsſpiel „Der Brand von 
Wittenberg“. Beſonders hervorzuheben iſt das Spiel der 
Herren G. Geiſler (Luther), Drews (Magiſter Heß) und 
W. Grüning (Luthers Beichtvater), die ganz im Banne 
ihrer Rollen ſtanden; auch die Herren L. Geiller, 
A. Steier, Gahl und O. Weiß taten ihr Beſtes, ſo daß 
der Vortrag als gelungen betrachtet werden kann. Zur 
Ergänzung des Vortrages wurde ein lebendes Bild „Die 
Verbrennung der Bannbulle“ zur Schau gebracht. Sodann 
gelangte der Vortrag „Luther“ zur Aufführang. Hier 
machten ſich die Studenten Klous Eckard (Herr W. Gril⸗ 
ning) und Hans von Ulm (Szymanſti) im erſten und 
vierten Aufzuge gut. 


Aus dem Reiche. 


Prozeß gegen die aufrühreriſchen 
Gefangenen des Kielcer Gefängniſſes. 
In Rielce fand vor dem dortigen Bezirksgericht 
der Prozeß gegen die Anführer des Aufruhrs im Ge⸗ 
fängnis Jtatt. Der Hauptanführer, Komwalfti, iſt wäh⸗ 
rend des Kampfes erſchoſſen worden. Vor Gericht hatte 


mit Banderfiyift darüber geflogen. Aber in der Maſchine 
zieht es jo, daß man immer den Schleter fefihalten muß 
und nichts ſieht.“ a f 
Elhel ſprach natürlich und ſchlicht und ihr ganzes 
Weſen ſtrömte Einfachheit und Herzlichkeit aus. Und Allan 
fragte ſich, weshalb er ſich in ihrer Nähe nie ganz behag⸗ 
lich fühlte." Er vermochte es nicht, ohne Rückhalt mit ihr 
zu plaudern. Vielleicht irretierte ihn nur ihre Stimme. 
Im großen und ganzen gibt es in Amerika zwei Arten 
weiblicher Stimmen! eine weiche, die ganz tief im Kehl 
kopf klingt (fo ſprach Maud), und eine ſcharſe, etwas 
noſale, die ſich keck und aufdringlich anhört. So war 
Ethels Stimme. 5 f 
Dann ging Ethel. Unter der Türe fragte fie Allan 
noch, ob er nicht gelegentlich auf ihrer Jacht einen kurzen 
Aus flug mitmachen wolle. N 
„Ich habe gegenwärtig viele Verhandlungen, die 
meine ganze Zeit beanſpruchen,“ lehnte Allan ab und riß 
Lloyds Brief auf, 5 
„Nun, dann ein andermal! Auf Wiederſehen!“ rlef 
Ethel fröhlich und ging. N 
Der Brief Lloyds enthielt nur ein paar Worte. Er 
war ohne Unterſchrift: „Haben Sie ein Auge auf S. W.“ 
S. W. war S. Woolf. Allan hörte plötzlich das 
Blut in den Ohren ſteden. Ei 2 3 
Wenn Lloyd ihn warnte, fo geſchah es nicht ohne 
Grund! War es Lloyds Inftinkt, der Verdacht ſchöpfte ? 
Lloyds Spione? Schlimme Ahnungen erfüllten ihn. 
Geldgeſchäfte waren nicht ſelne Sache und er hatte ſich 
nie um S. Woolfs Reſſort gekümmert. Das war Sache 


des Verwaltungsrates und es war all die Jahre ausge⸗ 
zeichnet gegangen. 5 

Er rief ſofort Rasmuſſen, den Vertreter S. Woolfs, 
zu ſich. Ganz unauffällig bat er ihn, eine Kommiſſion 
vorzuſchlagen, die zuſammen mit ihm, Rasmuſſen, den 
gegenwärtigen finanziellen Stand des Syndilats genau 
(Fortfetzung folat.! 


feſtſetzen ſollte. 


4 


ſich ein Wladyslaw Poczta und zehn andere Gefangene 
zu verantworten. Poczta wurde zum Tode verurteilt, 
fieben andere Gefangene zu lebenslänglichem Zuchthaus, 
während drei freigeſprochen wurden. Poczta wandte 
fih mit einem Geſuch um Begnadigung an den Staats» 
präfidenten. 
längliches Zuchthaus umgewandelt. 


Während des Rufruhrs haben zwei Gefangene, 


Piotr Matarygin, der eine Strafe von 6 Jahren abzu⸗ 
ſitzen hatte, und Roman Keller, der zu lebenslänglichem 
Juchthaus verurteilt war, die Gefangenen aufgefordert, 
ſich am Aufruhr nicht zu beteiligen, womit ſie der Po⸗ 
lizei halfen, den Aufftand zu unterdrücken. Dieſe bei⸗ 
den Gefangenen wurden dem Staatspräſidenten zur 
Begnadigung vorgeſtellt. Matarygin wurde die Strafe 
gänzlich erlaſſen, für Keller in 6 Jahre umgewandelt. 


Konſtantunow. Zum Schulfeſt. Wir wer⸗ 
den erſucht, richtigzuſtellen, daß die einleitende Anſprache 
der Leiter der Schule, Herr Hugo Krafft gehalten hat. 
Der Vortrag „Herszt zbéjéw“ wurde nicht von der 
3. ſondern der 4. Klaſſe gehalten. Als Vertreter der 
polniſchen Lehrerſchaft brachte Herr A. Judasz der 
Schule die wärmſte Anerkennung zum Ausdruck. Das 
Feſtkomitee dankt dem ev. Frauenverein für die eifrige 
Mithilfe. Der Reingewinn des Feſtes beträgt 330 Zloty. 

Zyrardow. Wahl des Stadtpräſidenten. 
In der Stadtratſitzung vom 4. November wurde der Ein⸗ 
wohner von Zyrardow, Rechtsanwalt Henryk Broszkie 
mwicz zum Präſidenten der Stadt gewählt. Herr Brosz⸗ 
klewicz vereinte auf ſich 19 Stimmen, 3 Stadtverordnete 
gaben weiße Zettel ab, 2 dagegen ſtimmten nicht mit. Im 
Zuſammenhange mit der Wahl wurde von der Fraktion 
der Deutlſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei folgende Erklä⸗ 
rung abgegeben: „Mit der vorgeſchlagenen Kandidatur des 
Herrn Henryk Broszkiewicz zum Stadtpräſidenten erklären 
wir uns einverſtanden, jedoch unter der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung, daß H Broszkiewicz als Präſident ſtets auf einem 
durchaus demokraliſchen, konſtitutionellen Standpunkte ſtehen 
wird, der allen Bürgern volle Gleichberechtigung garan⸗ 
lieren wird“. Der Amtsantritt des neugewählten Stadt- 
präſidenten erfolgt am Donnerstag, den 5. November. 

Warſchau. Die Ratten verlaſſen das ſin⸗ 
kende Schiff. In den Bankkreiſen hat die Nachricht 
eine Senſation hervorgerufen, daß das ältefte Bankhaus 
S. Natanſon und Söhne ſeinen Angeſtellten gekündigt und 
fein Gebäude der engliſchen Bolſchaft verkauft hat. 
Der Haupldirektor der Handelsbank in Warſchau, Henryk 
Szampanier, hat um feinen Rücktritt nachgeſucht. 

— Selbſtmord. Der Diener des Präſidiums des 

Miniſterrats, der 7 jährige Waclaw Kopec, erhängte ſich 
im Korridor an ſeinem Leibriemen. 
Yo Ha verhaftet. Große Sen: 
ſation rief in Warſchau die Verhaftung des bekannten 
Literaten Adolf Nowaczynſti hervor. Nowaczynſki hatte 
ſeinerzeit einen Zweikampf mit dem Oberſten Dzwon⸗ 
kowſki, der ihn wegen Beleidigung des Marſchalls Pil⸗ 
ſudſki abohrfeigte. Dzwonkowſki und Nowaczynſki wur: 
den vom Gericht zu 14 Tagen Arreſt verurteilt, doch 
wurde ihnen die Strafe auf Grund der Amneſtie geſchenkt. 
Oberſt Dzwonkowſi erklärte jedoch, daß es ihm als 
Militärperſon nicht geſtattet ſei, die Amneſtie in Anſpruch 
zu nehmen, weswegen er die Strafe verbüße. Nowa⸗ 
czynſi verhielt ſich dementſprechend, weswegen geſtern 
früh zwei Poliziſten bei ihm erſchienen, ihn verhafteten 
und nach dem Gefängnis abführten. 

Sosnowice. Ein Maſſenprozeß 
jugendliche Kommuniſten. 


gegen 


f 


B In den Hauptrollen: 


Auß er 
Programm: 


der Andrzeja⸗Straße 17, eine 


Ihm wurde die Todesſtrafe in lebens 


Vor dem Bezirksgericht 


Kohlen bergwerk in der Nähe von 


„ 


Lodhbzer Doikszeltung 


Riza Khan. 


der neue Schah von Perfien, 


wird gegen 34 jugendliche Perſonen verhandelt, welche 
kommuniſtiſcher Umtriebe beſchuldigt werden. Es ſind weib⸗ 
liche und männliche junge Leute im Alter von 17 bis 24 
Jahren, davon 26 polniſcher Nationalität und 8 moſaiſchen 
Glaubens, Auf die Spuren dieſer jugendlichen Kommu⸗ 
niſtengruppe gelangte die Polizei erſt nach der ſeinerzeit 
erfolgten Verhaftung von Waldenberg. Die Angellagten 
bildeten einen kommuniſtiſchen Jugendbund. Die Verteidi⸗ 
gung haben 7 Rechtsanwälte übernommen. Der erſte 
Verhandlungstag wurde mit der Feſtſtellung der Perſona⸗ 
lien ausgefüllt. Am zweiten Verhandlungstag wurde der 
Leiter der politiſchen Polizei Gajewſki vernommen, welcher 
die Tätigkeit der kommuniſtiſchen Jugendgruppe ſchilderte 
und durch ſeine Ausſagen ganz beſonders den 22 jährigen 
Kolodziej, der unter dem Pſeudonym „Hufer“ arbeitete, 
und die 22 jährige Magdalena Zawadzka, die unter dem 
Pſeudonym „Magda“ bekannt war, und als die geiſtigen 
Führer der Gruppe galten, belaſtete. Die Verhandlungen 
werden fortgeſetzt. & 


Kurze Nachrichten. 


Wechſel in der polniſchen Diplomatie. Der 
polniſche Geſandte in Rom, Auguſt Zalewſti, wurde 
abberufen und auf ſeine Stelle der Abg. Kozicki, der 
frühere Redakteur der „Gazeta Warszawska“ ernannt. 

Die Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Sſowjets. Das Volkskommiſſariat für 
Außenhandel hieß den zwiſchen den Sſowjets 
und den deutſchen Fabriken abgeſchloſſenen Vertrag auf 
Lieferung von Maſchinen für Sſowjetrußland gut. 

Tſchitſcherin in Berlin. Geſtern traf aus Wies⸗ 
baden Tſchitſcherin in Berlin ein, wo er einige Tage 
zu verbleiben gedenkt. 
Achtung vor Grünſpan. In Jerchel (Altmark) 
erkrankten bei einer Doppelhochzeit 20 Perſonen unter Ber: 
giftungserſcheinungen, man vermutet durch Grünſpan an 
einem Kupferkeſſel, der zum Kochen benutzt worden war. 

Grubenunglück bei Mancheſter. In einem 


Heute große Premiere! 


iener Nächte! (Prater) 


Die Erlebniſſe zweier Schweſtern, deren Leiden, Freuden und Opfer. i 


Henny Porten, Claire Lotto, Oſſip Runitſch, Angelo Ferrari und Karl de Vogt. 


Die Feſtlichkeiten in Lodz zu Ehren des Unbekannten Soldaten 


Sinfonie⸗Orcheſter unter Zeitung des Herrn S. Bajgelmann. 


Doutfihe Sozialiftiftje Acbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz-Sentrum. 


Am Montag, den 9. d. M., um 7 Uhr abends, findet im Saale in 


zu Lodz. 


ten 


Kirchengeſangverein der 
St. Matthäi⸗ Gemeinde 


Allen Mitgliedern wird hiermit zur Kenntnis ge» 
bracht, daß am Donnerstag, den 19. November d. J., um 
7 Uhr abends im erſten und um 8 Uhr abends im zwei⸗ 
ermin im eigenen Lokalt, Petrikauerſtraße 283, ole 


Ne. 168 07 


Bergleute durch einen Steinbruch verſchüttet. Fünf von 
den Verſchütteten konnten nur noch als Leichen geborgen 
werden, während der ſechſte ſchwer verletzt worden war, 


Kirchlicher Anzeiger. 


St. Johannis⸗Kirche. 


Sonntag, vormittags 9'/,: Beichle⸗ 


10 Uhr: Hauptaortesdienft mit Feier des heil. Abendmahls-. 
Paſtor Dietrich. Mittags 12: Gottes dienſt in polniſcher Sprache. 


Sup. Angerſtein. 


Nachmittags 3: Kindergottesdienſt. Paſor 


Dietrich. Abends 6: Gottesdienſt. Diakonus Doberſtein. Minu- 


woch, abends 8: Bibelſtunde. Paſtor Dietrich. 


Stadtmiſſionsſaal. Sonntag, abends 7: Reformationsfeler. 


Sup. Angerſtein. Freitag, abends 8: Vortrag. Sup. Angerſtein. 
Sonnabend, abends 8: Gebetsgemeinſchaft. Sup. Angerſtein. 


Jünglinge verein. Dienstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, | 


Diakonus Doberſtein. 


St. Matthäl⸗Kirche. 
Diakonus Doberſtein. 


Sonntag, vorm. 10: Gottesdienſt.“ 


Grundſtelnlegung. Uns wird geſchrieben: Am Sonntah, 
den 8. d. Mts., um 2 Uhr nachmittags, findet die Grundſteinlegung 1 


des in Zubardz in der Sterakowſklego Straße Nr. zu erbauende 
Bethauſes ſtatt. 3 
gemeinde die Gemeindemitglieder höfl. ein. 


Vortrag. Heute, um 7,30 Uhr abends, hält Unterzeſch-⸗ 


neter im K nfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde einen 


Vortrag über das Thema: „Luther und die Schwarmgeiſter 


aus der Zeit des großen Bauernkrieges“. Glaubensgenoſſen, 


die Intereſſen für die Bewegungen im Zeitalter der Neforma“ | 


tion haben, werden hiermit freundlichſt eingeladen. 
Paſtor G. Schedler. 


Warſchauer Börſe. 


6. November 7. November 
Belgien 27.36 —.— 
London 29.17 29.21 
Neuyork 6.— — 
Paris 24.17 23.96 
Prag 17.84 17.87 
Zürich 115.97 116.19 
Wien 84.81 84.96 
Italien 23.80 23.83 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 6. November wurden für 100 Zloiy gezahlt: 


London 29.00 

Zurich 86.00 

Berlin 69 20-— 69.90 

Auszahlung auf Warſchau 69.22—69.58 

Kattowitz 69.22— 69.58 

Poſen 69.2769 68 

Danzig 87.14-87.36 

Wlen, Checks 117.05—117.55 

Banknoten 117.10 118.10 

Prag 562.— 

Züricher Börfe. 

6. November 7 November 
Warſchau 85.— 86.00 
Paris 20 90 20.60 
London 25.17 25.15 
Neuyork 5.195 519 
Belgien 23.45 23.50 
Italien 20.65 20.40 


Dollar in Lodz. 
6,08 — 6,10 


Das Angebot war groß, die Nachfrage geringer | 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Ku. 
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Seidene Kotik⸗ Mäntel 


mit Pelzkragen. 
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Mitglieder⸗Verſammlung 
der Ortsgruppe ſtatt. 
Tagesordnung: 

J. Bericht der Sejmabgeordneten. 2. Bericht der Stadtoerordneten⸗ 
fraktion. 3. Bericht der Vertreter in der Krankenkaſſe. 4. Tätigkeils bericht 
des Vorſtandes. 5. Kaſſenbericht. 6 Bericht der Reviſionskommiſſion. 
7. Bericht des Bibliothekvorſtandes. 8. Allgemeines. 

Angeſichts der Wichtigkeit der Tagesordnung werden alle Mitglieder 
aufgefordert, an der Verſammlung teilzunehmen. Die Mitgliedsbücher ſind 
mitzubringen und beim Eingang vorzuzeigen. Der Boritand. 


errenpaletots Ssepusmahtuennerfsieött 
een f 


größter Auswahl aus den 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 


oesen bar un Ratenzahlungen mr? 


Gründungs⸗ 
Verſammlung 


des Vereins mit folgender Tagesorönung ftattfinden wird: | 
1) Eröffnung der Derfammlung, 2) Derlefung und Ge⸗ 
nehmigung der Vereins ſatzungen, 3) Bericht des Schrift 
führers, 4) Bericht des Kaſflerers, 5) Bericht der 
Prüfungskommiſſion, 6) Entlaſtung der zeitweiligen Ver⸗ 
waltung, 7) Wahlen und 8) Anträge, 

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder erſucht höflichſt Die Verwaltung. 


mit sortitragt", 


0 
1190 5 


Wintersaison 


WI GO DA nm: 
Filialen beſitzen wir keine. 7 


u diejer eier laden die Paſtoren der Trinitatis- 


Druck: J. Baranowſki, Lodz, petrikauer Straße 109. K 


Wollene Damenmäntel | 


